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VORWORT 


HURRA! 

Ein neues Fanzine-Projekt erblickt das Licht; 
wobei, so neu ist es nicht. Genauer gesagt ist 
dieses Exemplar die #2. Vor einiger Zeit ge¬ 
startet, aber dann leider doch im Sande ver¬ 
laufen. Da ich es sehr schade fand, habe ich 
mich entschlossen mich dem anzunehmen. 
Ich bin selber gespannt, wie lange ich/wir 
durch halten. 

Vorab werde ich mal kurz erläutern, um was 
es sich bei dem handelt, was du gerade in 
den Händen hälst. Dies ist ein Fanzine, genau 
gesagt ein RASH-Fanzine (RASH - Red & An¬ 
archist Skinheads), daher sehe ich als The¬ 
menschwerpunkte die Skinhead-Subkultur, 
Musik, Politik, Fußball und all den anderen 
Quatsch, den Skinheads so betreiben. Da so 
eine linksradikale Subkultur nicht nur vom 
konsumieren lebt bzw. auch den DIY-Gedan- 
ken trägt bzw. versucht zu praktizieren, würde 
ich es außerordentlich gut finden, wenn du 
lieber Leserin aktiv an diesem Fanzine mit¬ 
arbeitest, Dinge schreibst, die du wichtig für 
oben genannte Themen lindest, Erlebnisse, 
die dir widerfahren sind oder deine neu er¬ 
worbene CD/LP/Tape uns kurz vorstellst und 
hier als Plattform nutzt anstatt nur mitzule¬ 
sen. Wenn es gut läuft, wird es meine einzige 
Aufgabe es sein, Beiträge zu sammeln und 
koordiniert zu veröffentlichen. Jedoch wer¬ 
de ich etwas darüber wachen, was für Artikel 
und Meinungen publiziert werden. Des Weite¬ 
ren wird dieses Fanzine nur als Printversion 
erhältlich sein, da ich finde - und das ist jetzt 
nur meine Meinung - es zum Skinheadkult 
auch dazu gehört, Dinge zu sammeln. Im Spe¬ 
ziellen meine ich damit Fanzines und Schall¬ 
platten - Zeitzeugen einer Subkultur. Um ein 
möglichst großes Spektrum an Leserinnen zu 
erreichen, werde ich keinen Unkosten beitrag 
erheben, sondern über verschiedene Kanäle 
als PDF-Datei an RASH-Gruppen, Aktivistin¬ 
nen, Bands, Veranstalterinnen, Labels und 
denjenigen, die danach fragen, verschicken - 
DIY und so ... Diese werden dann hoffentlich 
die Schmierhefte abdrucken und verteilen. 


Auf der Titelseite vom aktuellen Skinhead 
Red&Black könnt ihr DIN A3 beim Auftritt in 
Cottbus am 15.10.2016 bestaunen. 

Ein weiterer Punkt die Geschichte mit der 
persönlichen Meinung. Alle Dinge, die hier 
veröffentlicht werden, müssen nicht notwen¬ 
digerweise die Meinung aller RASH-Gruppen/ 
RASH-Aktivistlnnen vertreten bzw. Gastbei¬ 
träge nicht die meinige und so weiter. Denn 
wie die Bezeichnung RASH schon mitteilt, 
sind wir u.a. Anarchisten und Kommunisten 
und nicht nur zwischen diesen Gruppen gibt 
es viele Widersprüche für ein geschlossenes 
Engagement auch innerhalb dieser Ideologi¬ 
en. Jedoch gilt es bevor wir uns gegenseitig 
die Köpfe einschlagen noch eine Menge an¬ 
dere und größere Scheiße zu bekämpfen. 

Zu guter Letzt noch mal der der Hinweis, dass 
es sich bei diesem Heft um keine Veröffent¬ 
lichung im Sinne des Pressegesetzes handelt 
und keine kommerziellen Ziele verfolgt wer¬ 
den; es werden ja nicht einmal Unkosten ge¬ 
deckt. 

Als Einsendeschluss für die nächste Aus¬ 
gabe wird der 15.12.17 dienen. Falls du also 
Lust hast dich mehr oder weniger aktiv am 
Skinhead Red&Black zu beteiligen, dann ver¬ 
schwitze diesen Tag nicht! 

E-Mail an: rash-sb@riseup.net 

Viel spaß beim lesen, !iO 



RASH SB 
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In den folgenden Zeilen findet ihr meine Er¬ 
fahrungen, die ich am „1. Maiwochenende" 
gemacht habe. Darunter befinden sich meine 
Erlebnisse vom Fußballspiel Babelsberg 03 - 
Energie Cottbus, RASH-Konzert im Schokola¬ 
den Berlin, sowie 1. Mai in Bautzen und Pirna. 

DERBY IM KÄRHIEBKNECHT-STADION 

Auch wenn ich es aufgrund der Entfernung 
viel zu selten nach Babelsberg schaffe, so 
war diese Begegnung Pflicht für mich. Gesagt, 
getan! Gleich nach der Arbeit habe ich mich 
in den Zug gesetzt und auf den Weg zur Lan¬ 
deshauptstadt gemacht. Als erster Zwischen¬ 
stopp galt der Berlintreffpunkt am Alex, wo 
ich schon die ersten RASH-Freunde getroffen 
habe. Zusammen mit denen ging es dann 
Richtung Potsdam. Trotz der Brisanz und Ein¬ 
stufung als Hochrisikospiel funktionierte die 
Fantrennung, zumindest für uns. Sportlich 
gesehen war für beide Mannschaften die Sai¬ 
son gelaufen, nachdem Energie den Aufstieg 
so gut wie verspielt hatte, was auch am star¬ 
ken FC Carl Zeiss Jena lag und Babelsberg 03 
sich trotz mehrerer Niederlagen in der letz¬ 
ten Zeit trotzdem in der oberen Tabellenhälf¬ 
te befand. 

Die Bedeutsamkeit lag eher an der Tatsache, 
dass dies das erste Punktspiel im Karl-Lieb- 
knecht-Stadion seit der Wende ist. Zwar war 
das letzte Pflichtspiel im Landespokal nicht 
so lange her (0:2 für Cottbus), doch war die 
Ligabegegnung schon wichtiger. Diejeni¬ 
gen, die sich für Fußball interessieren und 
eigentlich auch mehr oder weniger alle aus 
der Region, dürften mitbekommen haben 
wie das Spiel verlaufen ist. Ein kleiner Hau¬ 
fen aus Hooligans von Inferno Cottbus und 
deren Anhang sind die tolerante Einstellung 
der Babelsberg-Fans ein Dorn im Auge. Das 
sind die sogenannten „Fans", die darauf po¬ 
chen „unpolitisch" zu sein, was in deren Au¬ 
gen wohl beinhaltet, dass jegliche rechtsra¬ 
dikale Scheiße erlaubt sei und andere Werte 
wie Antifaschismus, Antisexismus usw. als 
politisch gelten. Jedoch muss immer wieder 


darauf hingewiesen werden, dass der Groß¬ 
teil der Fans keine Nazipisser sind. Etwas Er¬ 
wähnenswertes habe ich noch zu berichten: 
Für Unmut bei der Cottbuser Ultragruppe Ul¬ 
tima Raka sorgte die Tapete der Babelsberger 
Nordkurve mit der Botschaft „Für Zecken sind 
wir Nazis - Für Nazis sind wir Zecken - Für uns 
seid ihr einfach nur Abschaum". Diese Tape¬ 
te stellt eine Reaktion auf das Hinspiel dar 
als die Ultras von UR eine Zaunfahne mit der 
Botschaft: „Für Zecken sind wir Nazis - Für 
Nazis sind wir Zecken" präsentierten. Somit 
machte Ultima Raka ebenfalls eine politische 
Aussage, obwohl sie sich auch als unpolitisch 
verstehen - nur trifft das auf UR schon eher 










zu als auf andere Ultragruppen aus Cottbus. 
Trotzdem ist mir schleierhaft warum gerade 
beim Hinspiel gegen Babelsberg dieses Sta¬ 
tement gemacht werden musste, denn: Ulti¬ 
ma Raka sollte sich folgende Fragen stellen 

1. ) Wer bezeichnet denn euch als Zecken? und 

2. ) Wer bezeichnet euch als Nazis? Letzteres 
kann ich euch beantworten. Niemand. Wenn 
Babelsberg oder andere Fans „Nazischweine“ 
rufen, dann sind damit die Nazischweine ge¬ 
meint und niemand anderes. 

Trotz der ganzen Ausschreitungen rund ums 
Spiel wurde in der Schlussphase doch noch 
ein Sieger ermittelt. Kurz vor Ende erzielte 
der Babelsberger Beyazit in der 90. Minu¬ 


te den Siegtreffer. Das Brandenburg-Derby 
konnte Babelsberg 03 für sich entscheiden. 
Die ganze Nordkurve war außer sich. Als Krö¬ 
nung ertönte aus den Lautsprechern des Sta¬ 
dions „King Kong“ von No Sports. Mit einem 
Mal haben alle um mich herum getanzt, die 
Siegesfeier wurde eingeläutet. Deine Mann¬ 
schaft hat gewonnen und du tanzt zu Ska, 
welch ein Skinheadtraum. 

Voller Euphorie zogen wir noch durch Pots¬ 
dam. Bierpausen wurden im Fanladen, im Ar¬ 
chiv und in der Zeppi29 eingelegt, bevor ich 
den Abend im Freiland für beendet erklärt 
habe. 
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RASH-KONZERT IM SCHOKOLADEN 

Nach einem bitter benötigten erholsamen 
Schlaf auf dem Freilandgelände und nach ei¬ 
nem guten Frühstück habe ich mich auf dem 
Weg nach Berlin gemacht. Das Wetter war 
angenehmer als angesagt: Sonnenschein mit 
vereinzelten Wolken. So begab ich mich nach 
Kreuzberg in die soziale Blase von Berlin. Als 
erstes musste der Magen wieder aufgefüllt 
werden, trotz des guten Frühstücks. Also auf 
zu meinen Berliner Stammrestaurant - dem 
Yellow Sunshine. Für alle, die vegetarisches/ 
veganes Fastfood mögen, der place to be! Im 
Anschluss noch alle Plattenläden im Umkreis 
abgeklappert und einen Spaziergang zur Frie- 
del54 gemacht. Doch so recht wollte die Zeit 
nicht rumgehen, trotz Nickerchen im Park. 
Also Bier gekauft und sich auf den Weg nach 
Mitte gemacht. Da ich Zeit hatte und aufm 
Dorf groß geworden bin, entschloss ich mich 
vom Kotti zum Schokoladen zu laufen, glück¬ 
licherweise beginnen die Konzerte da immer 
bei Zeiten. Zum Kopfnicken hatten Fontanel¬ 
le (RASH-Combo aus Leipzig) und Rasender 
Stillstand (Punklegende aus Dortmund) ge¬ 
laden. 



Zur Aftershow legte ein Ex-Mitglied von der 
viel zu früh aufgelösten Band Donkey Work 
auf. Trotz der Überschaubarkeit am Anfang 
des Konzertes füllte sich der Laden zuse¬ 
hends und es wurde ein richtig gutes Konzert. 
Welch ein toller Tag! 


1. MAI IN SACHSEN 

Nach einen Tag Off ging es am Tag der Arbeit 
nicht nach Berlin. Das ganze Maifest und al¬ 
les Drumherum ist einfach meganervig und 
die ganzen Spaßlinken gehen einen auf den 
Sack. Sicherlich bin auch ich dem Alkohol al¬ 
les andere als abgeneigt, aber wenigstens am 
1. Mai kann mensch mal auf Saufen verzich¬ 
ten und dafür die revolutionäre 1. Mai-Demo 
besuchen. 

Genug mit dem Gehate. Ich bin mit einer klei¬ 
nen Reisegruppe nach Bautzen gefahren: die 
NPD wollte gegen irgendetwas demonstrieren 
und wir hatten uns vorgenommen, denen den 
Tag zu versauen. Zumindest etwas. In Bautzen 
angekommen haben wir uns kurz mit ein paar 
lokalen Antifas connectet und haben uns zu¬ 
sammen Richtung Naziroute bewegt. Da die 
Bullen alles mehr als streng abgeschirmt hat¬ 
ten, mussten wir viele Umwege in Kauf neh¬ 
men und uns ein kleines Katz- und Mausspiel 
mit denen liefern. Jeglicher Versuch unserer¬ 
seits auf die Demoroute zu gelangen wurde 
aber konsequent von den Cops verhindert; es 
war leicht frustrierend. Das einzige Highlight 
in Bautzen sollte ein Trupp von Faschos sein, 
die die NPD-Demo ebenfalls beobachteten. 
Als wir die vier entdeckten, haben wir uns auf 
den Weg zu denen gemacht. Sie haben uns 
ebenfalls früh bemerkt und traten den Rück¬ 
zug an, wir hinterher - mitten im Neubauge¬ 
biet zwischen großen Blocks durch. Gerade in 
solchen Ecken muss mensch auch aufpassen, 
dass nicht auf einmal ein größerer Nazitrupp 
um die Ecke biegt. Jedoch endete die kleine 
Hatz als sich die Nasen in die Arme der Bul¬ 
len retteten. Mehr war in Bautzen leider nicht 
für uns zu holen. Leider mussten wir noch im 
Nachhinein hören, dass ein paar Aktivisten 
von Nazis tätlich angegriffen wurden. 

Meine Reisebegleiter brachten den Vorschlag 
noch nach Pirna zu fahren. Dort fand eine 
Demo der FAU statt, einer kleinen linksradi¬ 
kalen Gewerkschaft. Die letzten Jahre trafen 
sie sich immer in Dresden, da viele von de 
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nen aus der Landeshauptstadt kommen. Um 
nicht immer nur in ihrer sozialen Blasen zu 
schwimmen, entschieden sie sich auch mal in 
die ganzen Kaffer um Dresden zu fahren um 
die emanzipatorischen und libertären Ideen, 
die mensch vertritt und versucht zu leben, zu 
bewerben. Der Großteil kam mit dem Zug am 
Bahnhof an, wo dann auch die ersten Rede¬ 
beiträge gehalten wurden. Schon bald wur¬ 
den die ersten Faschos auf uns aufmerksam 
und versuchten mit ihren Smartphones Bil¬ 
der zu machen. Die Bullen haben sich dann 
derer angenommen, aber einen Platzverweis 
gab es offensichtlich nicht - aber es wird 
noch besser. Die Demo setzte sich Richtung 
Innenstadt in Bewegung und der kleine Na¬ 
zitrupp wuchs langsam an. Nach einer Zwi¬ 
schenkundgebung überquerten wir die Elbe. 
Der Ort für die nächste Zwischenkundgebung 
sollte sehr brisant werden: er lag direkt ge¬ 
genüber des Hauses Montag, ein von Neona¬ 
zis bewohntes Haus und Bürgerbüro der NPD. 
Die Namensgebung erfolgte in Anlehnung an 
die faschistische Bewegung CasaPound Italia. 
Bei dieser Kundgebung stieg die Zahl der Na¬ 
zis auf ca. 15 Personen an. Viel wenn mensch 
vergleicht, dass unsere Demonstration ca. 50 
Personen umfasste. Als wir uns zurück auf 
den Weg zum Bahnhof machten, konnten die 
Nasen uns mit ihrer bloßen Anwesenheit be¬ 


drohen, indem sie direkt neben uns liefen. 
Die Cops sahen keine Notwendigkeit eine an¬ 
gemeldete Demonstration von Störern frei¬ 
zuhalten, warum auch - sind ja in Sachsen... 
Die Spitze der Eskalation wurde erreicht als 
ein besonders mutiger Kamerad sich direkt 
der Demo stellte. Selbstbewusst wehrte un¬ 
sere Demo diesen Angriff ab und endlich 
griffen die Bullen auch ein und nahmen zwei 
Neonazis zumindest vorübergehend fest. Da¬ 
raufhin verlor der Rest der Odinjünger ihren 
Mut und ließ von uns ab. Als die Cops direkt 
auf diese Scheiße angesprochen wurden, 
entgegnete nur eine: „Ihr wollte doch die 
Faschos von der Straße fegen.“ Obwohl sich 
einige über diese Reaktion aufregten, dachte 
ich mir, cool ein Blankoschein zum NZSBXN. 
jedenfalls war danach auch schon die Demo 
so gut wie durch und wir machten uns auf 
den Heimweg. 







INTERVIEW-SHARP CUT 



STELLT DOCH MAL EURE BAND VOR! 

„Sharp Cut" besteht aus 3 Menschen und wir 
machen seit letztem Jahr August zusammen 
Musik. 

WARUM HABT IHR ALS GENRE ANARCHIST 01 GE¬ 
WÄHLT? SEHT IHR EUCH ALS SKINHEADS? 

M/ir sehen uns selbst als Teil der Punkszene, 
was für uns auch die Hardcore- und Skin¬ 
headszene beinhaltet. Da wir uns selbst als 
Anarchisten bezeichnen und von unpoliti¬ 
schen „Macker-Verhalten" in der Szene an¬ 
gepisst sind, haben wir diese Bezeichnung 
bewusst als Abgrenzung gewählt. 

BEZIEHT IHR EUCH DAMIT AUF MACKER-VERHALTEN 
IN DER ANTIFASCHISTISCHEN SZENE IM ALLGEMEI¬ 
NEN ODER GIBT ES DA BEREICHE, DIE BESONDERS 
HERVORSTECHEN? 

Das lässt sich schwierig voneinander trennen. 
Mackerverhalten, Homo-, Trans-*,Biphobie 
und Sexismus sind Teil einer kapitalistischen 
Gesellschaft, was sich logischerweise auch in 
„der Szene" wieder reproduziert. 

Ein Konzept, welches oft praktiziert wird, um 
diese Macker auszugrenzen, ist, sie einfach 
zu ignorieren. Aber ihr stellt euch mit der Be¬ 
zeichnung „Anarchist Oi!" diesen direkt in den 
Weg. Ich würde das also eher als Kampfansa¬ 
ge verstehen, statt einer Abgrenzung. 


Wir finden, dass es definitiv der falsche Weg 
ist, solch ein Verhalten nur zu ignorieren und 
somit als gegeben hinzunehmen. 

Wir verstehen „die Szene“, trotz dass dis¬ 
kriminierendes Verhalten reproduziert wir, 
als Rückzugsort. Aus diesem Grund könnte 
mensch das auch, wie du schon sagtest, als 
„Kampfansage" verstehen. 

IHR KOMMT JA AUS LEIPZIG... KÖNNT IHR MIR ERKLÄ¬ 
REN, WIESO GERADE IN LEIPZIG SZENENTECHNISCH 
SOVIEL PASSIERT? IMMERHIN GIBT ES NEBEN DER 
BAND FONTANELLE EINE ZWEITE KLAR ANTIFASCHIS¬ 
TISCHE KAPELLE IN DER STADT. 

Vermutlich liegt es nicht an Leipzig an sich, 
sondern dass es sich um eine Großstadt han¬ 
delt und hier an vielen Ecken mehr politisch 
sensibilisiert wird als in kleineren Städten. 
Daher denken wir, dass es in Leipzig deutlich 
mehr als 2 klar antifaschistische Bands gibt. 
Es gibt zwar das Bild von der „linken Hoch¬ 
burg" Leipzig, jedoch sehen wir dies auch 
durchaus kritisch. Ja, es gibt eine lebendige 
Szene mit ihren Kiezen, jedoch führt dies 
auch zur Isolierung, da nicht mehr über den 
eigenen Teller-/Stadtrand geblickt wird. So¬ 
wohl außerhalb, als auch innerhalb der Sze¬ 
ne gibt es genau so viel Scheiße wie in ande¬ 
ren Städten. Es gibt auch in der vermeintlich 
„linken Hochburg" Gegenden,*in denen sich 
Antifaschist*innen und POCs nicht frei von 
Angst bewegen können. 
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ABER TROTZDEM IST DOCH LEIPZIG GERADE VER¬ 
GLICHEN MIT BERLIN UND HAMBURG IMMER NOCH 
ETWAS BESONDERES. IN ANDEREN DEUTSCHEN 
METROPOLEN FEHLT EINE KLARE ODER STARKE AN¬ 
TIFASCHISTISCHE SUBKULTUR. DURCH DEN „ROTEN 
STERN LEIPZIG“ ZUM BEISPIEL KANN EIN LINKER 
LIFESTYLE INS UMLAND GEBRACHT WERDEN. ZWAR 
NICHT WIRKLICH KONTINUIERLICH, ABER IMMERHIN. 
TROTZDEM WÜRDET IHR LEIPZIG NICHT UNBEDINGT 
ALS „LINKE HOCHBURG“ ANSEHEN? 

Klar, es gibt strikt antifaschistische Vereine, 
Organisationen und Veranstaltungsräume, 
die denen in anderen Städten zahlenmäßig 
überlegen sind. Dennoch passiert es zu oft, 
sich auf diesen Ruf auszuruhen und nicht 
mehr den eigenen Arsch hoch zu bekommen 
und stattdessen diesen Lifestyle nur zu kon¬ 
sumieren. Darum sehen wir diesen Ruf durch¬ 
aus kritisch, sind aber gleichzeitig super froh, 
dass es solche Räume gibt. 

HABT IHR VORHER IN ANDEREN BANDS SCHON ER¬ 
FAHRUNG SAMMELN KÖNNEN? 

Ja, Mitglieder von uns sind auch in anderen 
Bands aktiv, wie z.B. Overthrow Opression. 


KÖNNT IHR OVERTHROW OPPRESSION MAL KÜRZ 
VORSTELLEN? GIBT ES DAS PROJEKT NOCH? 

Zwei von uns haben das Projekt ziemlich 
zeitgleich mit „Sharp X Cut“ auf die Beine ge¬ 
stellt. Wir waren Anfang Juni im Studio und in 
Kürze wird unsere erste Demo online gehen. 
Musikalisch geht das ganze eher in Richtung 
Hardcore mit einem gewissen Metal-Einfluss. 
Auch in diesem Projekt gibt es eine klare po¬ 
litische Linie. 

EURE SONGS PERFORMT IHR AUF ENGLISCH. EINER 
DAVON IST VEGAN REVOLUTION. SEID IHR ALLE 
VEGAN LEBEND? WORUM GEHT ES IN DEN ANDEREN 
SONGS? 

Für uns gehört Veganismus zum Verständnis 
eines herrschaftsfreien Lebens dazu. 

Wir haben einen emanzipatorischen An¬ 
spruch an unsere Musik und behandeln in 
unseren Songs unterschiedliche politische 
Themen. 

Des Weiteren möchten wir mit unseren Tex¬ 
ten unsere Abneigung gegen den vermeint¬ 
lich unpolitischen Teil der Szene ausdrücken. 
Genauso kommt die Szene ihr Fett weg, in¬ 
dem wir ganz klar „Mackerverhalten“ und die 
Toleranz gegenüber rechtsoffenen Vollidio¬ 
ten anprangern. 




INTERVIEW-SHARP CUT 


www.sharpxcut.bandcamp.com 


HALTET IHR ES FÜR WICHTIG, DASS A-POLITIK IN 
DER SUBKULTUR ALS PROBLEMATIK THEMATISIERT 
WIRD? 

Bei Konzertbesuchen haben wir oft das Ge¬ 
fühl, dass es auf Shows das Wichtigste ist, 
sich selbst zu profilieren, sich über den neu¬ 
esten Schuhkauf auszutauschen oder sich 
mit „Freundinnen“ die Birne wegzuballern. 
Wir verstehen die Subkultur allerdings als 
Alternative zu den herrschenden Verhältnis¬ 
sen und Mainstream-Kulturveranstaltungen. 
Darum ist es unserer Meinung nach wichtig, 
dass politische Inhalte vermehrt themati¬ 
siert werden. Seien es dabei Anarchismus, 
Mensch-Tierverhältnisse oder Antifaschis¬ 
mus. Wirstreben nach einem schönen Leben 
für Alle und versuchen dies in unseren Texten 
zu thematisieren. 

Glücklicherweise gibt es aber in „der Szene“ 
nicht nur Vollidioten und Grauzone-Pisser. 
Es gibt genug gute Bands und Kollektive, die 
Veranstaltungen und Vorträge organisieren, 
auf denen mensch keine Angst vor übergrif¬ 
figen Verhalten haben muss. 

WELCHE ZIELE HABT IHR EUCH ALS TRIO GESETZT? 

Wie aus den Fragen voraus schon hervorge¬ 
gangen ist, sind wir von vielen Einstellungen 
und Flandlungen innerhalb der Szene ange¬ 
pisst und hoffen, die*den ein oder Andere*n 
zu erreichen mit unseren Songs. Gleichzeitig 
freuen wir uns aber auch auf neuen Input, 
neue Menschen und Räume kennenzulernen, 
in denen Utopien gelebt und erprobt werden. 


DANKE SHARP CUT FÜR DAS INTERVIEW! 

Wenn ihr Lust habt Sharp Cut live zu sehen, 
dann kann ich euch schon mal ein paar Hin¬ 
weise geben. 


27.70.77 Klinik / Löbou 
03.1117 Chekov / Cottbus 







Bk WIE WAR DAS MIT STOMPER 98? 


Da die Veröffentlichung vom Roten Hetz¬ 
pamphlet über die Band „Stomper 98“ schon 
ein wenig veraltet und somit leider auch et¬ 
was in Vergessenheit geraten ist, habe ich 
mich dazu entschieden diese olle Kamelle 
über Stomper 98 nochmal hervorzuholen: 
Einerseits weil das Beispiel Stomper 98 wun¬ 
derbar darstellt, wie Vermischung von ver¬ 
meintlich „unpolitischen“ Skins mit Neonazis 
und rechten Skins funktioniert, andererseits 
das Thema noch lange nicht abgeschlossen 
ist und mensch leider wieder linksorientierte 
Jugendliche mit Stomper 98-Shirts sieht. 

Deshalb stelle ich euch nochmal den Text 
zur Verfügung, der im Antifaschistischen In¬ 
foblatt (Nr.91/2011) erschienen ist. Ich danke 
dem AIB für die Genehmigung zur Veröffent¬ 
lichung. 

Anm.: Ich habe die Fußnoten nicht mit ob- 
gedruckt, do diesen sonst den Rahmen 
dieses Fanzines überschreiten und so zu 
einem Wälzer machen würden. Wer je¬ 
doch mehr Informationen benötigt, 'der/ 
die kann die Fußnoten im Internet unter 
https://antifainfoblatt.de/artikel/dem-skin- 
head-kult-treu einsehen und nachlesen. 

DEM SKINHEAD-KULT TREU 



DER STREIT UM DIE OI-BAND STOMPER 98 

Sebi und seine Freunde haben Ärger. Stän¬ 
dig müssen sie sich erklären und rechtferti¬ 
gen. »Ich habe das Geseiere wirklich satt«, 
schimpft er, »aber wenn irgendwo Stress mit 
Nazis ist, dann steh ich ganz vorne.« Sebi 
spielt in der Skinhead-Band Stomper 98, die 
vielen als Beispiel für eine kulturelle Grauzo¬ 
ne dient. Schuld daran, so meint die taz, ist 
das Internet. Dort war ein »Schnappschuss« 
von einem RechtsRock-Konzert im Jahr 2008 
aufgetaucht, der Sebi posierend mit einem 
Neonazi zeigt. Tatsächlich gibt es von und 
über Stomper 98 noch weitere Fotos und Fak¬ 
ten, die es lohnt, genauer zu betrachten. 

MEHR ZUM THEMA 

AIB 91 / 2.2011 I 13.06.2011 

Kult der Beliebigkeit (Teil 1) 

AIB 91 / 2.2011 I 13.06.2011 
Oi ain't Red? 

Die Grauzone am Beispiel der 
Bootboys Hildesheim 
AIB 91 / 2.2011 I 13.06.2011 

EINFACH NUR EINE SKiNHEAD-BAND 

Sebastian »Sebi« Walkenhorst kommt aus 
der extremen Rechten. Um 1990 schloss er 
sich im Alter von 16 Jahren der rechten Skin¬ 
headszene in Delmenhorst (bei Bremen) an. 
Zwei Jahre später war er Bassist in der Na¬ 
ziband Boots Brothers und somit ein aktiver 
Neonazi, der über Musik und Interviews Pro¬ 
paganda verbreitete und über Konzerte eine 
Nazi-Erlebniswelt mitgestaltete. Mit seinem 
Umzug nach Göttingen entfernte er sich von 
der rechten Szene, entdeckte die multieth¬ 
nischen Wurzeln des »Skinhead-Kultes« und 
gründete 1998 die »antirassistische« Oi-Band 
Stomper 98. Walkenhorst ist ein Ausgestiege¬ 
ner, von dem man nie das verlangte, was von 
anderen Aussteigerinnen stets eingefordert 
wird: Die Selbstreflexion seiner Lebenswelt, 
die er in weiten Teilen bruchlos von Rechts 
nach »gegen Rechts« übertrug, und vor al¬ 
lem: Sich den Rückweg in die Szene zu ver¬ 
bauen. 
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ZEITREISE IN DIE JUGEND 

Der 12. April 2008 war eine Art Rückweg, wenn 
auch nur für wenige Stunden. Die neonazis¬ 
tisch durchsetzten Bootboys Hildesheim (vgl. 
»Oi ain't Red?«, AIB 91) veranstalteten ein 
Konzert mit der RechtsRock-Band Indecent 
Exposure und Bilder des Events fanden sich 
kurz darauf in einer Bilderserie auf einer 
privaten Homepage. Auf einem Foto posiert 
Walkenhorst Arm in Arm mit Jens Brandt, dem 
Frontmann der dienstältesten deutschen 
Neonaziband Endstufe, beide recken die 
geballten Fäuste in die Kamera. Damit kon¬ 
frontiert, erklärte Walkenhorst, das Konzert 
sei »wie eine Zeitreise in die eigene Jugend« 
gewesen, aus der er Jens Brandt kenne. »Als 
dann sogar noch überraschend die 4-Skins 
einige Songs zum Besten gaben, gab es kein 
Halten mehr.« In dieser gelösten Atmosphäre 
sei der »Schnappschuss eben« entstanden. 
Man gab sich zerknirscht und trotzig: »Nichts¬ 
destotrotz halten wir es mit der Band, die bei 
der Entstehung des Fotos im Hintergrund 
spielte: »We won't say sorry to anyone!«.Das 
»Rote Hetzpamphlet« dokumentierte im Ok¬ 
tober 2008 auf 79 Seiten Fakten und Fotos 
über Stomper 98, um deren bevorstehende 
10-Jahres-Party am 15. November 2008 im 
Leipziger Kulturzentrum Conne Island zu ver¬ 
hindern. Doch der Haupt-Booker des Conne 
Island gab eine Ehrenerklärung für die Band 
ab und das Konzert konnte stattfinden. Stom¬ 
per 98 und die Templars coverten an diesem 
Abend Lieder der »alten« Böhsen Onkelz. Ne¬ 
ben Walkenhorst auf der Bühne stand Micha¬ 
ela J. von den Bootboys Hildesheim. 

Die Kontakte von Stomper 98-Bandmitglie- 
dern zu den Bootboys Hildesheim waren 
zu dieser Zeit offenkundig intensiver, als es 
Stomper 98 eingesteht. So ließ sich Gitarrist 
Tommy Toxpack mit Pistole und im Shirt »Riot 
Crew Bootboys Hildesheim« ablichten. Am 1. 
November 2008, zwei Tage nachdem Stomper 
98 ihren Kritikerjnnen vorgeworfen hatten, 
»Sachen verdreht und manipuliert« zu ha¬ 
ben, fand die nächste Skinhead-Party in Hil¬ 
desheim statt. Mit dabei: Drei Bandmitglieder 


von Stomper 98. Gitarrist Tobias Flacke po¬ 
siert im vertrauten Miteinander mit der da¬ 
maligen Göttingerin Heidi S., die seit Jahren 
zum harten Kern der Neonaziszene zählt. Alle 
wussten, wer S. ist und jeder Mensch hätte 
es erkennen können: Anstelle der (abrasier¬ 
ten) Augenbrauen hat sie Tattoos gezackter 
Triskelen - dreiarmiger Hakenkreuze, die 
in der Szene als Ersatz für das Original die¬ 
nen. Wenige Monate später wird Flacke dem 
ox-Magazin versichern: »Außerdem hat nie¬ 
mand von uns rechtes Pack im Freundes- und 
Bekanntenkreis! Wir selbst tolerieren sie ja 
auch nicht.« 

GRÜNDKONSENS ANTIRÄSSISMUS 

ln einem Artikel in der taz im April 2009 
vermeldete Tobias Flacke über die Skin¬ 
head-Szene: »Es gibtmur noch einen Grund¬ 
konsens (...) und das ist der Antirassismus.« 
Als Referenz ist angemerkt, dass Flacke frü¬ 
her für die Grünen im Stadtrat von Bad Iburg 
saß und die Partei aus Protest gegen den Af¬ 
ghanistan-Einsatz verließ. Auch der Hinweis, 
dass sein Cousin Abgeordneter der Linken ist, 
fehlt im taz-Artikel nicht. Die Argumentation 
mit der »Kontaktschuld«, die Kritikerjnnen 
stets zum Vorwurf gemacht wird, wird zur 
Entlastung bedenkenlos eingesetzt. Stomper 
98-Bassist Lars Iversen legt im ox-lnterview 
nach: »Die Hautfarbe spielt für einen Skin¬ 
head keine Rolle, wichtiger ist die Frage: Bist 
du Skinhead oder nicht? Das Skinhead-Sein 
allein ist konsequentes Auftreten genug als 
Statement gegen Faschismus und Rassis¬ 
mus.« Womit diese Frage geklärt wäre. Zum 
Beweis, dass Stomper 98 gar nicht rechts sein 
können, wird im Ernstfall Phil Rigaud, ge¬ 
nannt Phil Templar, vorgeschickt. Der in New 
York lebende Schlagzeuger von Stomper 98 
und Templars, von Beruf Mediziner, engagiert 
sich, so wird erzählt, ehrenamtlich für Ob¬ 
dachlose. Und Rigaud ist schwarz. Doch las¬ 
sen sich von ihm ähnlich kompromittierende 
Geschichten erzählen und Bilder vorführen 
wie von Walkenhorst. Ein Blick auf die Bands 
Rigauds macht das deutlich. 
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DER SCHWÄRZE DRUMMER UND SEINE BANDS 

Um Stomper 98 lässt sich ein Kreis von Bands 
zeichnen, die über gemeinsame CD-Veröf- 
fentlichungen, die Organisation von Kon¬ 
zerten und den Austausch von Musikern 
eng verbunden sind. Phil Rigaud spielt da¬ 
rin eine große Rolle. Er trommelte um 2000 
in der US-Band First Strike, die in typischer 
Pose der US-amerikanischen Rechten gegen 
Nazis und »Red scum« sang (»Red scum, we 
say hang those bastards high (...) Red scum, 
soon you're gonna fuckin die, you got no 
American Pride«). Rigaud lehnt jede Verant¬ 
wortung ab, rechte Ideologien zu transportie¬ 
ren. In einem Interview 2010 ließ er wissen, 
er habe in First Strike »nur das Schlagzeug 
gespielt«. Nach zwischenzeitlicher Auflösung 
kam im Oktober 2008 deren »lang erwartete 
Rückkehr«. Rigaud organisierte federführend 
ein Konzert von First Strike mit den Templars 
und den rechten spanischen Bands Ultimo 
Asalto und Glory Boys in New York. Die New 
Yorker Band Templars hat Rigaud 1991 mit¬ 
gegründet, bei der Veröffentlichung ihres 
Songs »The Glory it once was« 1997 war er 
mit von der Partie. Darin offenbart die Band 
ein xenopobes, sozialdarwinistisches Den¬ 
ken: »Fuck the third world let them starve (...) 
Fuck trade wars, we'll close our doors, Fuck 
immigration we've got our own population.« 
Templars und Stomper 98 pflegen seit Jahren 
freundschaftliche Bande: 1999 erschien eine 
Split-EP der beiden Bands und sie spielten 
viele gemeinsame Konzerte. Auch traten die 
Templars im November 2008 als Ehrengäste 
auf der 10-Jahres-Party vom Stomper 98 im 
Conne Island in Leipzig auf. 

»UNPOLITISCH« LEICHT GEMACHT: BÄTTLE ZONE 

Stomper 98 ist im Skinhead-Kult verhaf¬ 
tet und bastelt erfolgreich daran, selbst zur 
Kultband zu werden. Extreme Rechte sind 
akzeptierter Teil dieses Kultes, sofern sie 
authentische Skinheads sind und das »Po¬ 
litische«, wenn auch nur für einen Abend, 
hinten anstellen. Das ist das Gesetz, dem 
sich Stomper 98 unterworfen haben. Deswe¬ 


gen müssen sie sich mit »Szenegrößen« wie 
Heidi S. arrangieren. Ansonsten reicht ein 
formelles Bekenntnis zum Unpolitischen aus, 
um als integer zu gelten. Wie anders ist der 
Auftritt von Stomper 98 mit den Templars und 
der »Kultband« Battle Zone im Juni 2008 in 
New York zu erklären? Battle Zone entstam¬ 
men dem harten Kern der englischen Neo¬ 
nazirock-Szene und lösten sich 1994 infolge 
eines Zerwürfnisses innerhalb des Blood & 
Honour-Netzwerkes auf. Frontmann Alex Ellui 
verließ auf Druck von Combat 18 England und 
ließ sich 1999 in Peru nieder. Dort gründete er 
im Jahr 2004 Battle Zone neu. Dieses Mal mit 
peruanischen Musikern und als apolitische 
Oi-Band, die »einfach nur Musik« machen 
wolle. Ellui gab nun vor, sich vom Rassismus 
gelöst zu haben. Da »seine« Musiker für das 
Konzert im Juni 2008 kein Visum für die USA 
erhalten hatten, »lieh« er sich für den Abend 
Gastmusiker von Templars und Stomper 98 
(Phil Rigaud).Der Auftritt war in Frakturschrift 
als »ISP Blitzkrieg 08« angekündigt, Battle 
Zone spielte unter altem Namen und altem 
Bandlogo, nur ihre »alten« Nazitexte waren 
laut eigener Aussage entschärft. Bereits 2006 
hatte Rigaud bei einem Battle Zone-Auftritt 
im legendären New Yorker Punkclub CBGB 
das Schlagzeug gespielt. Um Proteste zu ver¬ 
meiden, war die Band damals unter falschem 
Namen angekündigt worden. Wie ernst es 
»Kultsänger« Alex Ellui mit der Abkehr von 
der rechten Szene ist, stellte er im Juni 2009 
auf dem »Skincore-Fest« in Rio de Janeiro mit 
Endstufe und anderen extrem rechten Bands 
unter Beweis. Er erschien auf der Bühne und 
gab einige Lieder zum Besten. 

AUCH KULT: INDECENT EXPOSURE UND 4 SKINS 

»Das Foto gibt es, es war ein Fehler und ich 
habe meine Konsequenzen daraus gezogen. 
So etwas wird mir nicht wieder passieren.« 
Was Walkenhorst im Interview mit dem ox 
über den »Schnappschuss« mit Jens Brandt 
eingesteht, lässt offen, worin er den Fehler 
sieht und was die Konsequenzen sein wer¬ 
den. Vielleicht wird er auf kein 4-Skins-Kon 







WIE WAR DAS MIT STOMPER 98? 


zert mehr gehen, zumal ihm die 2010 er¬ 
schienene CD »The Return« der 4-Skins 
nicht gefällt. Der dort enthaltene Song »Take 
no more«, so schreibt Walkenhorst in einer 
Rezension im ox-Magazin im Juni 2010, sei 
»textlich eine Aneinanderreihung von Schei¬ 
ße, Vorurteilen und plattem Gesülze alter 
unzufriedener Stammtischsäufer.« Eine Stro¬ 
phe des Liedes lautet: »Immigrants overrun 
our land, Benefits Office with an outstretched 
hand. Competing for our homes and jobs, 
begging in their gypsy mobs. Our country is 
full, fear the worst. Shouldn't we put our own 
people first?« Zunächst befand sich die CD in 
beinahe jedem gut sortierten Punkversand 
und wurde nach der Lektüre des Booklets 
hier und da aussortiert. Einige Versände ver¬ 
treiben die CD bis heute. Der Versand Band- 
worm Records, einer der Marktführer für 
»Streetrock'n'Roll«, stellt »Take no more« in 
seiner Werbung sogar als »sehr gelungenes 
neues Material« heraus. Die Wiederkehr der 
Kultband 4-Skins entstand als Seitenprojekt 
der englischen Band Indecent Exposure, mit 
von der Partei war Gary Hodges, ein Bandmit¬ 
glied aus frühen 1980er-Jahren der 4-Skins. 
Indecent Exposure, auf derem Konzert bei 
Hildesheim Walkenhorst mit Jens Brandt fei¬ 
erte, ist dem extrem rechten Milieu um Rock 
Against Communism (RAC) zuzuordnen, was 
die nachdrückliche Frage aufwirft, warum er 
und Tobias Flacke das Konzert überhaupt 
besuchten. Zu Indecent Exposure verlor Wal¬ 
kenhorst in all seinen Statements bislang 
kein kritisches Wort, obwohl deren Lieder wie 
»Save The Nation« oder »Rocking the Reds« 
nicht weniger eindeutig (rechts) sind wie bei¬ 
spielsweise »Take no more«. 

MIT STOMPER 98 AM STAMMTISCH 

Das Bild des kämpfenden, heterosexuellen 
Mannes und die Ablehnung dessen, was als 
anders und schwach empfunden wird, sind 
Säulen der Stomper 98-Wertewelt. Selbst 
Versuche, das Thema »Polizei« aufzugreifen, 
geraten deshalb zum Griff ins Klo. Im »Och¬ 


sensong« wirft »Mann« dem »Bullen« vor, 
seinen Frust an anderen rauszulassen, seine 
Frau im Freudenhaus zu betrügen und warnt 
davor, dass er »nur an deinen Arsch« will. 
Der Refrain ist im Stil eines bekannten Fuß¬ 
ball-Singsangs gehalten: »Alle Bullen sind 
schwul, alle Bullen sind schwul, von Göttingen 
bis nach Liverpool.« Wenn Männer richtig fei¬ 
ern, sind andere unerwünscht, zum Beispiel 
Hippies. »(...) Hippie-Frauen mit unrasierten 
Beinen, bei diesem Anblick fangen wir an zu 
weinen (...) Hippie-Kids mit eingesauten Fres¬ 
sen, bei diesem Anblick wird uns schlecht 
beim Essen (..) Die Anderen sind am Grölen, 
die Stimmung ist perfekt, dem nächsten Hip¬ 
pie schon 'ne Flasche im Arsche steckt.« Der 
Text des Stomper 98-Liedes »Happy Hippie 
Hit« von 1999 ist in Inhalt und Duktus die 
Widerspiegelung rechter Vorurteile gegen 
linke Gegenkulturen: die Belustigung über 
deren Ernährungsweise, die Abwertung von 
Frauen, die nicht dem herrschenden gesell¬ 
schaftlichen Schönheitsideal entsprechen, 
das sattsam bekannte »Wasch dich mal, mir 
wird schlecht!« - am Ende verbunden mit der 
Phantasie der sexuellen Erniedrigung der 
»Anderen«. 

Der subkulturelle Männerstammtisch nimmt 
sich gesellschaftlicher Probleme an und weiß 
Lösungen: »Führt den Pranger wieder ein, 
der Tod wird die Erlösung sein! (...) Knüpft 
den Bastard ganz schnell auf, Gerechtigkeit 
nimmt ihren Lauf« heißt es im Stomper-Song 
»Päderast«. Natürlich ist wieder alles ein 
Missverständnis: »Wir sind ausdrücklich GE¬ 
GEN die Todesstrafe! »Knüpft den Bastard 
ganz schnell auf« und »Führt den Pranger 
wieder ein« sind als Metaphern zu verstehen 
für das, was in einem vorgeht.« So erklären 
Stomper 98 im Oktober 2008 den acht Jahre 
alten Song, nachdem ihnen vorgeworfen wur¬ 
de, für die Todesstrafe einzutreten. Auffällig 
war, dass in all den Jahren kaum jemand den 
Liedtext so verstanden hatte, wie er angeb¬ 
lich gemeint sei. 
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WES‘ BROT ICH ESS, DES* LIED ICH SING... 

Abgesehen von plakativen Abgrenzungen ge¬ 
gen Nazis, Rassismus oder »Bullen« und ei¬ 
nem antirassistischen und antifaschistischen 
Selbstverständnis bewegen sich Stomper 98 
im Wertekanon jener Alleinunterhalter, die 
auf der Karnevalsfeier im Schützenhaus zu 
vorgerückter Stunde das Mikrophon ergrei¬ 
fen. Die Querverbindungen der Band nach 
Rechtsaußen sind keine entschuldbaren 
Unachtsamkeiten, sondern sie sind syste¬ 
mimmanent. Und doch haben Stomper 98 
eine Lobby, die weit ins vorgeblich linke Kul¬ 
turbusiness hinein reicht. Unter Druck gera¬ 
ten, startete die Band Ende 2008 eine groß 
angelegte Öffentlichkeits- und Imageoffensi¬ 
ve in eigener Sache. Das ox-Magazin, in dem 
Walkenhorst heute mitarbeitet, gab Stomper 
98 breiten Raum zur Selbstdarstellung und 
in der taz fand sich am 13. April 2009 unter 
dem Titel »Der Stolz der Arbeiterklasse« eine 
Gefälligkeits-Berichterstattung, die sich wie 
Stomper 98-Statement liest. Die im Kreuz¬ 
berger Kiez verwurzelte Konzertagentur MAD 
Tourbooking und andere, die Stomper 98 
als kommerzielles Zugpferd nutzen, setzen 
sich gegenüber Konzertveranstaltenden und 
CD-Läden nachdrücklich für die Band ein. Der 
Tenor ist stets: Alles Übertreibungen, Gerüch¬ 
te und einseitige Darstellungen, die jungs 
sind echt in Ordnung. 

Auftritte von Stomper 98 wären einigen »lin¬ 
ken« Läden wohl kaum eine Diskussion wert, 
wäre nicht 2008 das verhängnisvolle Foto 
von Brandt und Walkenhorst aufgetaucht. 
»Schuld an dieser Scheiße hat das Internet« 
lassen Stomper 98 und taz unisono verlau¬ 
ten. Nein. Schuld daran haben Sebi und sei¬ 
ne Freunde ganz alleine. Verantwortung für 
diese »Scheiße« zu übernehmen, ihre eigene 
Wertewelt zu hinterfragen, sich nicht stän¬ 
dig heraus zu winden und nicht immerfort in 
typischer Opfermanier die Schuld anderen 
zuzuweisen, wäre Anzeichen einer Weiterent¬ 
wicklung. Das wäre jedoch ziemlich unkultig 
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